
135e  135  M’itte_flmiéél{  uns das große Wort gé5'agt hat: „Cohfidite‚ ego vu:u fi1undmn!“ Wie ifn  Abendlande die Predigt der Liebe eines P, Lombardi Tausende zu  Gott geführt hat, wird auch in den asiatischen Ländern die Bot-  schaft der Liebe, von den vielen Nachfolgern des hl. Franz  Xaver durch die Tat gepredigt, den Sieg über die Irrlehren der Neq-g  zeit erringen.  Manila (Philippinen).  P Matthias Leitenbauer S J  Sacerdos, quis es tu? Zu Michael Pflieglers Buch „Priesterliche  Existenz‘“!). Bert Herz og faßt seine Betrachtung über den „Priester  im modernen Roman“ wie folgt zusammen: Kurz und gut, man hat  das Gefühl, keinem dieser Priester sei mehr wohl in seiner Haut. Die  einen sind zu viel und die anderen zu wenig, die einen erfüllen ein  radikales Postulat und die anderen sinken unter den gewöhnlichsten  Durchschnitt, sind von. Dämonen umwittert, eingeklemmt zwischen  Himmel und Hölle, von Frauen versucht, vom Schnaps gefährdet, zum  Erbarmen vom Teufel gezwickt, verloren, verlassen, verwaist — um  dann allerdings am Ende meist noch geheimnisvoll gerettet zu werden,  wie in Greene’s „Die Kraft und die Herrlichkeit“ oder in Stefan  Andres’ Novelle „Wir sind Utopia“ (Orientierung — Zürich 16, 4, 40/42;  Klerusblatt — Salzburg 85, 6, 43 f.). Das ist der Priester im Roman.  Aber auch der Priester im Leben, der Priester in dieser Zeit hat seine  Probleme. Jedenfalls trennen ihn Welten vom Priester noch des ver-  gangenen Jahrhunderts — man braucht nur mit Priestern zu reden,  die noch irgendwie in jene Zeit hineinreichen. Die Menschen, die Dinge,  die Fragen, der Rhythmus und Stil des Lebens, die Technik, der Appa-  rat, die Methoden der Seelsorge — alles ist heute schwieriger, kom-  .  C  plexer, problematischer geworden. Und mancher Priester, der durch  Alter, Erziehung oder persönlichen Lebensstil noch irgendwie in jener  Vergangenheit verankert ist, ist unsicher, ängstlich ‘geworden und  rührt vielleicht schon deshalb nicht mehr viel an, weil er das Gefühl  hat, er würde es doch nicht mehr ganz treffen. Ja, es hat den Anschein  — und das muß uns mit äußerster Sorge erfüllen —, daß jung und alt  hier gar keine so bedeutende Rolle spielt, daß selbst verhältnismäßig  C  junge Priester unter der Belastung dieser Zeit und dieser Seelsorge  vorzeitig die Initiative, den Geist der Sendung und der Verkündigung  verlieren, daß sie flügellahm, müde und resigniert werden.  &r  Und doch spüren wir täglich, daß die Erneuerung des christlichen  4’  Lebens, das Werden einer neuen Christenheit, die Heranbildung des  Laien, der dieser säkularisierten Zeit, seinem völlig laisierten Lebens-  und Berufsmilieu wieder das christliche Siegel aufdrücken soll, daß  alles das, was Katholische Aktion sein soll und will, letztlich vom  Priester abhängt. Alle Päpste seit Pius IX. haben darum ihre immer  drängender und beschwörender werdende Exhortatio ad clerum ge-  schrieben. Auf der Studientagung zum Wiener Katholikentag in Maria-  1) Genetische Typik. (424). Innsbruck-Wien-München, Tyrolia-Verlag.  Leinen geb. S 74.—.  XMittéflungen
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einen S1ind jel un die anderen wen1g, die einen erIullen eın
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Andres’ Novelle „Wir sind Utopla‘” (Ortentierun TYT1IC 16, 4,
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und das muß mit außerster or erIiullen daß Jung und alt
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junge Priester unter der elastun dieser Zeit und dieser Seelsorge
vorzeitig die Initiative, den e1s der Sendung un: der Verkündigun,
verlieren, S1e fiüugellahm, muüde und resignlert werden.
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und eruiIismılıeu wieder das chrıistilıche Siegel aufdrucken soll, daß
es das, W as Katholische Aktion se1ın soll un WIlL, letztlich VO

Priester abhängt. Alle Papste seit Pius 1 en darum ihre immer
drängender und beschwörender werdende Exhortatio ad clerum DC=
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zell (Maı stießen fast alle Arbeitskreise auf Fragen der priester-
en Vor- Fortbildung, die dann ganz reien Bıtten,
Wunschen un Anre  en ZU. USCTUC amen.

So nat auch Professor 19 UunNSs, den Prı  tern dreser Zeit,
dieses UC diesen mitunter erschuütternden Gewissensspiegel g.-
chenkt Bıs geht dabel ‚„Schlüssel der Typısterung, der
die Priester nıcht ach ADpr10r1 rassısch Oder eelhkhsch der wert-
theor  1SC\ aufgliedert sondern der dem Priesterstand und inm eIn
spezifisch 1S% sich AQUus der urevsecnNecN Dpr1es  en X1S
heraus und dem priesterLichen Grunderlebnis von selbs er 16)
AÄAus 22sSeTr prlesterlichen Existenz, , dUuS dem Spannungserlebnis der
notwendigen und unvermeilidlichen Spannung zwischen der eTUu:
ZU. Priester und der atsache daß S1e Menschen ergeht der

dieser Welt lebt“ (17), YTklaäart ann d1ie priesterLchen enNnzZ-
ecisen

amıt <ol1 SEeWl N1C. geleugnet werden W as TEes den
laußschen Kassentypen, Sprangers „Lebensformen
un ‚„Psychologischen Typen  66 und Pfahlers ‚„Charakter-

typen“ 1S1 auch cht füur den Prirester geleugnet werden das es
WITr. weıfier mi auch mit der Art W1e der Priester se1ın Priester-
tum lebt aber ollten VOT einmal die kUe dem Priester-
SsScC1INn erkommende Spannung die daraus und da zu sıch
ebenden Verhaltensweisen herausgestellt werden, das W as eben dem
Priester alleiın 1s% W as be1l ınm en anderen Spannungen
azu omMmm SC bestimmt spezlalısıert und uDerno ach ıben
und ach unten und inne das doch niemand erfassen kann, der
Priester 1st.

Weıil Pflieglers Typologie aus der priesterlichen Kxistenz selbst
abgeleitet ust, geht S1e auch tiefer als alle anderen. S1e ist auch nicht

Zze1t- und modegebunden WIC S1Ee Sie hat etwas Überzeitliches
such S1e annn darum zugleic dA1e ergangenheit verklaren die
Zukun{ft Es SC1 bemerkt CS egler unachst Nur den
Weltprieste: geht (33), wOomıi1t nicht gesagt IST daß der Ordensprieste
Aaus dem UuC nichts lernen könnte ist nebenbel Exerzitienmeister
oder Beichtvater VOI Weltpriestern ann die Auseinandersetzung mi1t
diesem uch füur ıh entscheidend wichtiig SC

ıl £e2Nnande die priesterliche Existenz (26—38) 7

ınre Grundlegung Berufung, Seminar und theologischer Ausbildung
das erden der Existenzformen den entscheidenden(39—79);

ersten Priıesterjahren das Sich-anbahnen der priesterlichen End-
gestalt 81——107) endlich die pannNunNn. der priesterlichen Existenz

ihren Quellen S1e als Krise, als TO Entscheidung
prresterlichen Alltag erlebt wIird .109—162
Hier stehen wertvollste Anregungen IUr die priesterliche TrZIEeENUN;

un Selbsterziehung Seminar und arrno fuüur Priestererzieher,
Pfarrer und Kaplane „Jene Pfarrer die euprlester berantwortet
erhalten en die prliesterlich mMens: besten der D1i0zese
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sein“ (89). Die Gefährdufigen,l die Ansatzpunkte füur spatere Mißbil-
dungen werden auifgezel1gt, immer geht er den Ursachen
nach, wurde, W1e anfıng un tun
mMu. und könnte, damıt ES cht mehr oft wurde.

Dbehandelt ann das Ergebnis die Existenz-
weisen des priesterLlichen Daseins, die „Voriaufigen der bleibenden
Versuche, mit der die priesterliche Exıiıstenz bestimmenden Spannung
ferüug werden“ er stellt die Spitze „die Grenzfalle
ach untien oben  .  3 die FElucht aus dem Priestertum 167—193 un
den eilıgen Priester, naherhin den Vianney-Typ, den TIyp ach dem
hl TAanz VONn ales und den Na  er des ‚„DSebastran VO. Wedding“
4— Es der „gZutie fifromme Priester“‘ den verschle-
densten Ausprägungen und plefXormen, die den ganzen, prachtvollen,
köstlichen und bunten eichtium des katholiıschen Priestertums auf-
euchtien lassen VO Piarrer Campens i1m Kempenland bıs Zu Dr Karl
Sonnenschein, dem Apostel er  NS, denen NUr n e s gemeinsam
ist, daß ihnen „das Grundgesetz ihrer Existenz ZUE Grundgesetz ıhres
Lebens wird”, daß sS1e die „frei uübernommene Spannung zwıschen der
Heiligkeit ihres Berufes und der cCAhwache iıhrer Menschlich  &6
durce  en un daß ıhnen diese aglıche und vielleicht schmerzlic.
erfahrene pannunz „Weg ZUTLT echten, gewachsenen un N1C. ein-
geredeten emu wird und ihnen die Augen ne für die enschen“

und für die Welt, der S1e die TO OISC VO Reiche Gottes
künden sollen 233— 276

Der letzte Abschnitt faßt „sehr ungleichartige Versuche, als Prie-
ster leben“ untier dem ıie 95  - un Kompromißformen“ arm-
ILLE  5 —4 SS alle werden dadurch, daß S1e das mit der
priesterlichen Existenz notwendig egebene In-der-Spannung-Leben
nicht wahrhaben wollen Sie wollen entweder füur eine spannungslose
Sicherheit sorgen der sS1e sehen einer Gesichertheit die erstre  are
orm prlıesierlichen Daseıins der STE eachtien der ertragen ıe
pannung nicht“ (278); sS1e machen ‚„ qQUus der Spannung eın Schaukel-
dasein‘“‘®, S1e en „ZWwel 2n nebeneinander 1n Personal-Union“,
das annn sich schon furchtbar auswirken. jegler betont reilich aus-
Tuc.  C  9 daß ıhm hier Nur eine Typologie, estia. und
ihr erden Aaus der priesterlichen Eixistenz geht, nicht eine s1ıtt-
IC ertung (374 E „DSIie SIn.d personlich wOohl, der meist, ona
fide‘® TOLzZdem bringen diese „ Versuche, neben dem Wesens-
gesetz des Priestertums eben, ın laängerer und aum wahrgenom-

Entwicklung oIt Endformen, deren Träager die Ansprec  arkeit
verloren haben“

unacCcnis stehen 1ler „Männer der Sicherungen“ (279 309) der
„Sicherung der außeren Existenz“ (279), „der Priester, dessen prile-
sterliıche Existenz VO'  ©]} der Parteipolitik bestimmt ist“” (282); un: der
„Sicherung der geistigen Existenz‘‘, „der VO. Theologen überschattete  66

Es folgen „Kxistenzformen, die als Sıcherheiten empfunden WEeI-
den  .. 306—338): der Weltmann, der eamte, der eın Idyll uchende
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ IL, 1953
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Es oigen „Formen der ucht“ 339—371): iın den „Dienst“,l die
Geschäftigkeit, ın eine Nebenbeschäftigung, den Ersatz. Die etzt:
Gruppe en die „Erstarrungsformen‘‘, deren Gestalt Ver-
ursachung vielfältig ist f  —A der Handwerker, der theolo-
ISC Erstarrte, der Untätige, der Verbitterte, der Hysteriker, der un-
verstandene Idealist, der Festgefahrene

in diesem zweıten WaTen einige Überschneidungen nıicht 7

vermeıden; manche INa  m auch anderswo einreihen können,
WIe der Verfasser selbst andeute andere wurde ILan zunachst viel-
leicht unter einer „höheren“ Kategorie finden wollen, aDer s$1e stehen
hler, weiıl S1Ee uIie seın konnen einer „End- un Mißfior Es sind
Ja, WwW1Ie gesagt, jeweıils nıcht sittlich wertende Einzelmenschen SC-
meıint, sondern eben Iypen

Das „N ch t“ SiTe och dıe ra ach dem Priester der
Zukunft Ware „das (i‚esetz der eschichte das der Evolution  “  9 onntie
die Prognose T duüster sSe1IN. ber die eschichte hat auch rechnen
mıiıt der Revolution, VOT em mıit der volution, die die Nal her-
vorruft iın den Menschen und iın der Welt Im Vertrauen aud sS1e und 1M
Wissen sS1e ann der Priester ede Weltstunde bewaltigen, „selbst
wenn die oben genannten Prognosen eintrafen. Der Christ und der
Priester haben sich heute bewaähren orgen werden andere_ tun  ..

Liegler hat ın einem. Priesterbuch vielleicht sSeıin Tiefstes,
sSe1in Persönlichstes geschenkt. OILC. eın uch WI1IrCd nıcht VO.: grunen
1SC. geschrıeben, SOLIC eın uch ann Nan NUur erlebt und weithın
mMuß InNna  5 ecs ohl auch eriıtten en jeder e1ite spurt

ınter en den reichen und teressanıten Literarıschen Exempli-
fikat1ionen lebendige Priesterschicksale stehen, die Teıl eutfe och
da und dort eben, arbeiten, leıden un vielleicht „einmal das letzte
Mal zelebriert en eine halbe Stunde voll grauenhaiter Geheim-
n1sSse“ Die e1s  el eines reichen und tiefen Lebens eines Prie-
Sters und: Priestererziehers spricht UunNs, der 1mMm TUuNde N1ıC. anderes
Wll, als daß WI1Tr „einander helfen und In unf verhuten können,

weit unNns das usteht und möglıch .1st. Und em jenen helfen,
die och ıhr heıiliges eal und den Entwurf seiner erwIir.  I1CANUN. VOTI

sich haben“ Dazu 1: der tiefe TNS eines Propheten, der
schonungslos ge1ßelt, Warn(t, beschwort Innerstes bloßlegt,
daß einen eın chrecken befallt uber sich elbst, \'Der seline Möglich-
keiten und ber die Schritte, die INan schon auft dem Wege ihrer
Verwirklichung gemacht hat. er den Priester un den ropheien
tragt ein üutlger eNsSCHh; der ber och äacheln kann mit einem
köstlichen Humor und der keinem verzweifelt, weıl doch och die
außerste Grenzsituation einem „erst . oder wieder die en öffnen“
kann So ist dieses ernstie Buch doch eın sehr tröstlieches uch
Denn efahren sind oft schon gebannt der verheren doch 0888 Lah-
mendes, WE INa  5 S1e enthüllt, beim Namen nNneNN: die Art der

Überwindung aufzeigt. Lahmend ırkt die Gefahr ja NUr, wenn s1e
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Nneu ist, plötzlic und unvermutfe auftrıtt uUund ein Widerstan aAusSs-
SIC.  S10S erscheint.
en MUu INa  n sich diesem uc stellen Keıin Priester darif
ihm vorübergehen, weniıgsten die Erzıeher der kommenden

Priestergeneration und die egelsorger und Exerzıitienmeister der eN-
wartigen. Vielleicht werden dann manche VO  5 diıesen ıhre rıpten un
manche VOon jenen ihre eihNoden verbrennen Uun! O  über cue ach-
en

Liınz IT Ferdinand Klostermann.
Römische Erlässe und Entscheidungen

Zusammengestellt VOnNn Dr. Karl © Lınz .
Seelsorze für Auswanderer. ine Apostolis  e Konstitution VO Au-

gust 1952 ”E 1 1 a“ hat die Seelsorge für die Auswanderer ZU
Gege STAn Der ersie "Teıil der Konstitution g1ibt einen sehr
beiteten und erschöpfenden historischen Ruckblick über die geistliche und
materielle ürsorge, die die 1r Auswanderern, üchtlingen, Ausländern
und Pilgern en Zeliten zuten werden Leß

Die höchste kirchliche Auftforität IUr die Seelsorge der Auswanderer des
lateinischen 1TUS 1st die Konsistorialkongregation. 1ese ist
aul  zuständig für die uswandererseelsorger un für Priester, die selbst
auswandern. Die Konsistorialkongregation allein annn Priestern au Kuropa
elsen (Vergnugungsreisen fallen icht unter 1ese Bestimmung nach Über-
SE mi1t auerndem, längerem oder Uurzerem Aufenthalt Rei1iseziel g._
nehmigen. (Praktisch wenden sich rlester die 1ne derartige elise VOTLT-
aben, ıber ihren Oberhirten den Apostolischen untlus. Wer wissent-
lich und vorsätzlich ohne rechtmäßige Erlaubnis rels („temere et Ar
ganter“) ist 1PSO Lacto suspendiert, DZW. irregulär.

Fuür alle Fragen der Auswanderung wird beli der Konsistorilalkongre-
gation der „‚HÄÖöchsifie Auswanderungsra (Summum Consilium
de emigratione) geschaffen, mit dem 1n Personalunion das „Apostolat des
Meeres verbunden 1ST, das sich dem geistlichen un sittlichen Wohl der
Seeleute widmet. Vorsitzender der beiden Stellen ist, der Assessor der Kon-
gregatlion, eın eigener Delegat fungiert als ekretär, dessen ist,
den katholischen Auswanderern egliche (besonders seelsorglicher Art)
angedeihen lassen; ist, ferner der kirchliche Vorgesetizfie aller Aus-
wanderer- und chiffskapläne, hat diese auszuwählen un! der Konsi-
storlalkongregation vorzuschlagen. Der Delegat benachrichtigt die TtiSODEer-
hirten ber 1ne eventuelle Ankunft VON Auswanderern 1n ıhrem ebiet
In den einzelnen Staaten nehmen E die Interessen
der uswandererseelsorger und der Auswanderer- und Schilffskapläne die
nicht exempt oder exkardiniert sind!) wahr und en eın beschränktes
Aufsichts- und Visitationsrecht. Jeder ırektior hat einmal im re der
Konsistorlalkongregation einen Bericht ber den ersonal- und stian
der Auswanderermission schicken. Die pl führen
Tau{f-, irmungs- un Sterbebuch; Cie Seelsorge der Reisenden un:! des
chiffspersonals ist iıinnen anveriraut Trauungen ausgeschlossen) Sie gelten
ferner als die Kirchenrektoren der Schiffskapellen. Die

S z dagegen sınd den Pfarrern Von Rechts gleichgestellt
un haben die gleichen Rechte un Pflichten wıe iese, vorausgesetzt, daß
S1e die nötige ma des Ordinarlius und der Konsistorialkongregation
haben; dlie pfarrliche Gewalt der Auswanderermissionäre fut aber der Ge-
walt der Ortspfarrer keinen Eintrag („cum potestate parochi est mulata“)
Die Auswanderer a  en ın der Wahl des Missionärs der des Ortspfarrers
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